
Zeitschrift: Zappelnde Leinwand : eine Wochenschrift fürs Kinopublikum

Herausgeber: Zappelnde Leinwand

Band: - (1920)

Heft: 2

Artikel: Filmtricks

Autor: Porges, Friedrich

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-731719

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-731719
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SUmtrlcfiö
Sßon Sfriebrfcf) Jorges.

2öas bic SSiifjne nidjt oorgutäufd)en nermag, tft ber g ifm gu bieten

imftanbe. Ser pfjantaftifche gifm, ber allerlei geheimnisooffe Singe geigt,

ber fßerfonen unb Singe im 2fugenbfid reftfos ober teifmeife oerfd)min=

benb ôeigen fann, ber leblofe Singe, mie oon unfidjtbarer #anb geleitet,

lebenbige 58emegungen matten faffen fann. SSRan erinnert fid) oielleidjt
nod) ber erften Sridfifms, bie in ben ®inotf)eatern erfdfienen; fie maren
primitio, aber trofebem oerbfiiffenb. SRan faf) beifpiefsmeife auf einem

Sifd) einen Kudjen ober eine SBurft unb ein 3Reffer baneben. 3Rit einem
aRate f)ob fid) bas 3Reffer, ftieg gfeichfam mit ber ©djneibe auf bie Sebens»

mittel unb gerfchnitt fie, ben guten griebensfuchen in einige Seife, bie

SBurft in bünne Schnitten. 2Ran ftaunte fcfjon bamafs biefen geheimnis*
oofl ausfelfenben Söorgang an. Sie #erftetfung biefer gifms erforberte
grohe ©ebufb unb fangmierige, fernere Sfrbeit. Senn, mie ertfärfid), muh
bas fchneibenbe 3Reffer, nad)bem fid) bie #anb, bie es geführt, entfernt
hat, 'in äffen fßfjafen ber Schnitte finematographifd) aufgenommen merben.
Sie 2fufnaf)me gefd)ief)t affo fangfam, in ißaufen. Siefe fteinen Srid*
fifms, mie fie im Sfnfang ber Kinematographie mobern maren, madjten
natürlich auf befonbere fiinftferifdje SBirfung feinen Sfnfprud). ©s ge=

nügte, menn fie ein menig oerbfiifften. Ser grohe fünftferifdje, pbantaftifdje
gifm jebod), ber mit Srids arbeitet, muh ejaft ausgeführt fein. Sas
©eheimnisooffe, fßhantaftifche muh pljantaftifcl; mirfen unb Dem gufefjer
bie ©inbifbung oermittefn, bah öie phantaftifdjen Singe mirffid) oor fid)
gehen. Um ein fßeifpief anguführen, fei nur an ffiegeners gogf)i=gifm
erinnert. Sarin mirb. bie 2Birfung bes ©liciers bes $ogl)i gegeigt, bas
3Renfd)en unb Singe unfid)tbar macht. Surd) Srid mirb hier bas pf)an=
taftifd)e Unfidjtbarmerben unb 2Bieberfid)tbarmerben bireft gegeigt. Seite
ber Körper finb unfidpbar gemorben, mährenb anbere fichtbar finb. Sas
finb bie phantaftifihen 3Rögfiihfeiten bes gifms, bie burd) bie fchmierige
f)erfteffung oon Sridaufnahmen, im ©runbe auf teifmeife äfbbedungen
bes gifmftreifens, auf gefonberter unb fombinierter 2fufnaf)me beruhenb,
erreicht merben. gifmphantafie mirb jebenfaffs in fchmieriger Arbeit ge=
fchcffen, aber fie mirft gmeifeffos am glaubhafteren. Sas ©eheimnisooffe
DoIIgieht fid), ohne bah man ahnen fann, auf mefdje 2trt. Sas hat Der
gilm oor allen anberen 3Ritteln phantaftifcher fßortäufchung Boraus.

SRan foffte bem Kinopubfifum eigentlich nicht bie fchöne Sffufion
rauben unb es nicht über Kinotrids aufffären. Senn bas ift ebenfo, mie
menn ber „gauberfünftfer" bas ©eheimnis feiner Kunftftüde oerrät. Unb
bcch: bas ißubfifum btidt atfgu gern hinter bie Kutiffen, fomohf bes Sf)ea=
ters als auch &er ßichtbifbbüfjne, unb fo fei benn mieber einmaf etmas
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Almtricks
Von Friedrich P o r g e s.

Was die Bühne nicht vorzutäuschen vermag, ist der Film zu bieten

imstande. Der phantastische Film, der allerlei geheimnisvolle Dinge zeigt,

der Personen und Dinge im Augenblick restlos oder teilweise verschwindend

zeigen kann, der leblose Dinge, wie von unsichtbarer Hand geleitet,

lebendige Bewegungen machen lassen kann. Man erinnert sich vielleicht

noch der ersten Trickfilms, die in den Kinotheatern erschienen: sie waren
primitiv, aber trotzdem verblüffend. Man sah beispielsweise aus einem

Tisch einen Kuchen oder eine Wurst und ein Messer daneben. Mit einem

Male hob sich das Messer, stieg gleichsam mit der Schneide aus die Lebensmittel

und zerschnitt sie, den guten Friedenskuchen in einige Teile, die

Wurst in dünne Schnitten. Man staunte schon damals diesen geheimnisvoll

aussehenden Vorgang an. Die Herstellung dieser Films erforderte
große Geduld und langwierige, schwere Arbeit. Denn, wie erklärlich, muß
das schneidende Messer, nachdem sich die Hand, die es geführt, entfernt
hat, in allen Phasen der Schnitte kinematographisch aufgenommen werden.
Die Aufnahme geschieht also langsam, in Pausen. Diese kleinen
Trickfilms, wie sie im Anfang der Kinematographie modern waren, machten
natürlich auf besondere künstlerische Wirkung keinen Anspruch. Es
genügte, wenn sie ein wenig verblüfften. Der große künstlerische, phantastische
Film jedoch, der mit Tricks arbeitet, muß exakt ausgeführt sein. Das
Geheimnisvolle, Phantastische muß phantastisch wirken und vem Zuseher
die Einbildung vermitteln, daß die phantastischen Dinge wirklich vor sich

gehen. Um ein Beispiel anzuführen, sei nur an Wegeners Uoghi-Film
erinnert. Darin wird die Wirkung des Elixiers des Yoghi gezeigt, das
Menschen und Dinge unsichtbar macht. Durch Trick wird hier das
phantastische Unsichtbarwerden und Wiedersichtbarwerden direkt gezeigt. Teile
der Körper sind unsichtbar geworden, während andere sichtbar sind. Das
sind die phantastischen Möglichkeiten des Films, die durch die schwierige
Herstellung von Trickaufnahmen, im Grunde aus teilweise Abdeckungen
des Filmstreifens, auf gesonderter und kombinierter Aufnahme beruhend,
erreicht werden. Filmphantasie wird jedenfalls in schwieriger Arbeit
geschaffen, aber sie wirkt zweifellos am glaubhaftesten. Das Geheimnisvolle
vollzieht sich, ohne daß man ahnen kann, auf welche Art. Das hat der
Film vor allen anderen Mitteln phantastischer Vortäuschung voraus.

Man sollte dem Kinopublikum eigentlich nicht die schöne Illusion
rauben und es nicht über Kinotricks aufklären. Denn das ist ebenso, wie
wenn der „Zauberkünstler" das Geheimnis seiner Kunststücke verrät. Und
doch: das Publikum blickt allzu gern hinter die Kulissen, sowohl des Theaters

als auch der Lichtbildbühne, und so sei denn wieder einmal etwas
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(Hjea SteinbtedKE
fpicltc bei dec TRünd)ner=Cicf)tfpieIhunj't u.-(S. in den beiden 0angt)ofer Romanen

„Edelroeifrhönig" und „(Dcbfenhrieg" mit ®efd)ich und Rnmut die roeiblicbe Hauptrolle.

Then Steinbrecher
spielte bei cler Münchner-Lichtspielkunst kl.-G. in cien beiüen Ganghoser Nomanen

„Läelweistkönig" uns „Gchsenkrieg^ mit Geschick uncl ?lnmut clie weibliche Hauptrolle.



ausgeplaubert non ben ©eheimniffen bee ftilmtricfs. 3n letter 3eü œaren

im §ilm bie Doppelgängertomöbien feljr beliebt. St)re intereffanteften

©jenen finb gemifj bie, in benen ber Sjauptbarftelter feinem Doppelgänger

gegenüberliegt, ber — er felbft ift. ©in berühmtes gilmmert biefer Art
ift feinerseit „Der ©tubent oon Rrag" gemorben, in bem ber Doppel=

gängertrict in ganj oerblüffenber ©eife oermertet mürbe. 3njmifd)en finb

einige neue gilms erfdfienen, in benen bas Doppelgängermotio oermenbet

mürbe, unb fie jeigen, bem gacfjmann juminbeft, bereits meitere $ort=

fdjritte in ber tecl)nifct)en Durchführung bes Dricfs. Die 58emegungen ber

im gilm erfcheinenben, aufs #aar einanber gleidjenben ©eftalten finb

bermafjen in ©inflang gebracht, baff ber ^ufchauer am ©nbe ben ©inbrutf

geminnt, baff hier iatfächlich 3i»ei oerfd)iebene Rerfonen agieren.

Die Durchführung bes Doppelgängertricts erforbert benn auch 8an3

enorme ©efchicflichteit, fomohl bes Regiffeurs, ber bie Aufnahme leitet,
als auch ößs Operateurs, ber für bie genaue „©inftellung" bes Apparats

ju forgen hat- ©enn beifpielsmeife bie folgenbe ©jene aufjunehmen mar:
Der ^auptbarfteller fitjt in einem fauteuil bei einem Rifd) auf ber linten
©eite bes SSilbes. Da öffnet fid) bie Dür rechts unb ber Doppelgänger

fdjreiiet, ben Süd nach bem ©itjenben gemenbet, auf biefen 3U. Der erhebt

fich erfchrocfen unb blicft auf ben ©inbringling, ruft ihm etmas 3U, barauf
antmortet ihm ber Doppelgänger, ber fdjliefflich einen SSrief aus ber Dafche

nimmt unb ihm bem anbern überreicht. Diefer ftredt bie ifanb nach bem

2Srief aus. Das Rüb fehltest h^r ober geht in eine anbere ©jene über,
©s genügt für bie Ausführung einer folchen ©3ene gemiff nicht, ben

ifauptbarfteller einfach einmal linfs im 23ilb unb bann rechts im Rüb
auf3unehmen. Damit Rlicfe, Atienenfpiel, Rebe unb ©egenrebe (Sippen*
bemegungen), hinreichen bes Rriefes ufm. oollfommen seitlich überein*

ftimmen, ift oielmehr gan3 präjife Ausrechnung ber ein3elnen Atomente
ber ©3ene nötig, ©s muff bie oerbrauchte 3eit nach Sefunben unb

Drehungen ber Shtrbel bes Aufnahmeapparats berechnet merben, menn
bie erften Aufnahmen mit bem Darfteller, ber lints fpielt unb einfach
nach rechts ins ßeere fpricht, gemacht merben. Der Regiffeur muß genau
bie Vorgänge, bie fich lints abfpielten, in ihrer Reihenfolge oorgemertt
haben, menn ber Darfteller nun nach ber rechten hälfte bes genau be*

gren3ten ©chaupla^es innerhalb ber Atelierbetoration ober bes Ortes ber

Aufnahme im freien tritt unb nun bort agiert.

©r fpielt nun alfo ben eben 3ur Dür Sfereingetommenen, fpricht genau
nach ber ©teile hin» an ber er früher im ©tuhl faff, macht bie oorgefclfrie*
benen Remegungen unb bas Atienenfpiel 3U ben ©orten feines jetjt nicht

mehr oorhanbenen ©egenübers unb reicht fchliefflich ben Rrief hin, genau
nadj ber Richtung, mo er oorher als ©mpfänger geftanben hotte. Die
©3enen, in benen ber Darfteller lints agiert, merben aufgenommen unb
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ausgeplaudert von den Geheimnissen des Filmtricks. In letzter Zeit waren

im Film die Doppelgängerkomödien sehr beliebt. Ihre interessantesten

Szenen sind gewiß die, in denen der Hauptdarsteller seinem Doppelgänger

gegenübersteht, der — er selbst ist. Ein berühmtes Filmwerk dieser Art
ist seinerzeit „Der Student von Prag" geworden, in dem der

Doppelgängertrick in ganz verblüffender Weise verwertet wurde. Inzwischen sind

einige neue Films erschienen, in denen das Doppelgängermotiv verwendet

wurde, und sie zeigen, dem Fachmann zumindest, bereits weitere

Fortschritte in der technischen Durchführung des Tricks. Die Bewegungen der

im Film erscheinenden, aufs Haar einander gleichenden Gestalten sind

dermaßen in Einklang gebracht, daß der Zuschauer am Ende den Eindruck

gewinnt, daß hier tatsächlich zwei verschiedene Personen agieren.

Die Durchführung des Doppelgängertricks erfordert denn auch ganz
enorme Geschicklichkeit, sowohl des Regisseurs, der die Aufnahme leitet,
als auch des Operateurs, der für die genaue „Einstellung" des Apparats
zu sorgen hat. Wenn beispielsweise die folgende Szene aufzunehmen war:
Der Hauptdarsteller sitzt in einem Fauteuil bei einem Tisch auf der linken
Seite des Bildes. Da öffnet sich die Tür rechts und der Doppelgänger
schreitet, den Blick nach dem Sitzenden gewendet, auf diesen zu. Der erhebt
sich erschrocken und blickt auf den Eindringling, ruft ihm etwas zu, darauf
antwortet ihm der Doppelgänger, der schließlich einen Brief aus der Tasche

nimmt und ihm dem andern überreicht. Dieser streckt die Hand nach dem

Brief aus. Das Bild schließt hier oder geht in eine andere Szene über.
Es genügt für die Ausführung einer solchen Szene gewiß nicht, den

Hauptdarsteller einfach einmal links im Bild und dann rechts im Bild
aufzunehmen. Damit Blicke, Mienenspiel, Rede und Gegenrede
(Lippenbewegungen), Hinreichen des Briefes usw. vollkommen zeitlich
übereinstimmen, ist vielmehr ganz präzise Ausrechnung der einzelnen Momente
der Szene nötig. Es muß die verbrauchte Zeit nach Sekunden und

Drehungen der Kurbel des Aufnahmeapparats berechnet werden, wenn
die ersten Aufnahmen mit dem Darsteller, der links spielt und einfach
nach rechts ins Leere spricht, gemacht werden. Der Regisseur muß genau
die Vorgänge, die sich links abspielten, in ihrer Reihenfolge vorgemerkt
haben, wenn der Darsteller nun nach der rechten Hälfte des genau
begrenzten Schauplatzes innerhalb der Atelierdekoration oder des Ortes der

Aufnahme im Freien tritt und nun dort agiert.

Er spielt nun also den eben zur Tür Hereingekommenen, spricht genau
nach der Stelle hin, an der er früher im Stuhl sah, macht die vorgeschriebenen

Bewegungen und das Mienenspiel zu den Worten seines jetzt nicht

mehr vorhandenen Gegenübers und reicht schließlich den Brief hin, genau
nach der Richtung, wo er vorher als Empfänger gestanden hatte. Die
Szenen, in denen der Darsteller links agiert, werden aufgenommen und
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ebenfo bie ©jenen, in benen er in ber rechten Hälfte bes Sotalbilbes agiert.
Sa bie Aufnahmen jeitti<h genau ausgerechnet finb, müffen bann beim
kopieren ber ©jenen auf bent enbgüttigen einheitlichen fjfilm bie 23e=

megungen ber „beiben" Sarfteller in ber ©jene unbebingt harmonieren,
fo bag ber ©inbrucf tafächlichen Soppelfpiels entfteht. Unlängft bei einem
3ilm dürfte übrigens ber über Sricfs aufgeflärte Seil bes ißublifums
„aufgefeffen" fein. Sa mar nämlich auch ein Soppelgängerfifm. SJlan
munberte fich mohl über bas glänjenbe ©elingen bes „Sricfs", als man
bie Soppelgänger in einem Automobil eng nebeneinanber figen unb fid)
einanber bie — #änbe reiben unb umarmen fah- „Sas ift natürlich auch
ein Sricf!" riefen bie Slufgeflärten.

3a, gab' es bod) blog fo glänjenbe Sricfs!
Sie beiben Sarfteller maren — 3mitlingsbrüber, bie fid) frappant

ähnlich fahen. Unb bie beiben fpielten ben — Srid

flennt» Porten über ,ffofl(l)iefels (Cöcflter'.
fieichter ift es, bie tötenfchen jum SBeinen als jum Sachen ju bringen.

3m Slnfang meiner Sätigfeit hätte ich wohl bie abfolute Sticgtigfeit biefer
Shefe nie jugegeben. 3u ihrer ©rfeitntnis hatte ich auch bamals nicht bie
(Belegenheit, benn ich habe nie! mehr ernfte als luftige Stollen gefpielt,
unb bas 3ntereffe ber gilmgefelifthaft, auch mein eigenes, mar auf bas
©djaufpiel gerichtet: Stur biefes mürbe in grogem Statjmen hergeftellt,
unb alle fünftlerifchen unb finanjiellen Slufmenbungen mürben leichter
gemacht, menn es fich barum hanbelte, ben Sîtenfchen bas 5)erj oor 2Beh=
mut umjubrehen.

Sas hat fich mm im Saufe ber 3ßit fchon recht erheblich geänbert.
©s finb fchon Diele Suftfpiele grogen Stils aufgenommen morben; aber
biefe grogen gilmprobufte finb bo<h ganj bebeutenb in ber ffltinberheit,
unb immer noch greift bie i)anb bes gabrifanten Diel oerlangenber nach
bem guten Srama als bem Derhältnismägig ebenfo guten Suftfpiel. 2lber
menn bas Suftfpiel mirflich gut unb nicht blog gilmpoffe ift, fo finbet
fich auch fcgon irgenbeine ©efellfcgaft, bie ben Stitt magt. Söerat ber
©cgufter Seber hQt, fo tann er ©tiefei anfertigen; menn ber 23ilbf)auer
SJtarmor unb Söerfjeug hat, fo errichtet er bas ragenbe Senfmal — menn
ber Sarfteller eine gute unb banfbare Stolle hat, fo fann er eine liebens*

mnrbige Seiftung bieten!
2Sir mollen alfo annehmen, es hanble fich um eine fyigur im Suft=

fpiet 2ßas fteht bem SJi a n n nun hierfür jur Verfügung? — ©r fann
fein ©piel mirffam unterftügen burch SJtasfe unb ©emanbung. ©r mug
natürlich Dor allem eine ftarfe ©ignung für bas gilmluftfpiet befigen, ba
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ebenso die Szenen, in denen er in der rechten Hälfte des Totalbildes agiert.
Da die Aufnahmen zeitlich genau ausgerechnet sind, müssen dann beim
Kopieren der Szenen auf dent endgültigen einheitlichen Film die
Bewegungen der „beiden" Darsteller in der Szene unbedingt harmonieren,
so daß der Eindruck tasächlichen Doppelspiels entsteht. Unlängst bei einem
Film dürfte übrigens der über Tricks aufgeklärte Teil des Publikums
„aufgesessen" sein. Da war nämlich auch ein Doppelgängersilm. Man
wunderte sich wohl über das glänzende Gelingen des „Tricks", als man
die Doppelgänger in einem Automobil eng nebeneinander sitzen und sich
einander die — Hände reichen und umarmen sah. „Das ist natürlich auch
ein Trick!" riefen die Aufgeklärten.

Ja, gab' es doch bloß so glänzende Tricks!
Die beiden Darsteller waren — Zwillingsbrüder, die sich frappant

ähnlich sahen. Und die beiden spielten den — Trick

Henny Porten über,kohlhiesels Töchter'.
Leichter ist es, die Menschen zum Weinen als zum Lachen zu bringen.

Im Anfang meiner Tätigkeit hätte ich wohl die absolute Richtigkeit dieser
These nie zugegeben. Zu ihrer Erkenntnis hatte ich auch damals nicht die
Gelegenheit, denn ich habe viel mehr ernste als luftige Rollen gespielt,
und das Interesse der Filmgesellschaft, auch mein eigenes, war auf das
Schauspiel gerichtet: Nur dieses wurde in großem Rahmen hergestellt,
und alle künstlerischen und finanziellen Aufwendungen wurden leichter
gemacht, wenn es sich darum handelte, den Menschen das Herz vor Wehmut

umzudrehen.
Das hat sich nun im Laufe der Zeit schon recht erheblich geändert.

Es sind schon viele Luftspiele großen Stils aufgenommen worden; aber
diese großen Filmprodukte sind doch ganz bedeutend in der Minderheit,
und immer noch greift die Hand des Fabrikanten viel verlangender nach
dem guten Drama als dem verhältnismäßig ebenso guten Lustspiel. Aber
wenn das Lustspiel wirklich gut und nicht bloß Filmposse ist, so findet
sich auch schon irgendeine Gesellschaft, die den Ritt wagt. Wenn der
Schufter Leder hat, so kann er Stiefel anfertigen; wenn der Bildhauer
Marmor und Werkzeug hat, so errichtet er das ragende Denkmal — wenn
der Darsteller eine gute und dankbare Rolle hat, so kann er eine
liebenswürdige Leistung bieten!

Wir wollen also annehmen, es handle sich um eine Figur im Lustspiel

Was steht dem Mann nun hierfür zur Verfügung? — Er kann
sein Spiel wirksam unterstützen durch Maske und Gewandung. Er muß
natürlich vor allem eine starke Eignung für das Filmlustspiel besitzen, da
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